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    Liebe/r Leser/in,


    


    diese Kurzgeschichte ist sozusagen ein verlängerter Epilog meines Romans „Gefährliche Verlockung“, in dem Emma und Jason sich viele Jahre nach ihrer gemeinsamen Schulzeit wiedersehen und nach einigen Irrungen und Wirrungen ineinander verlieben.


    Die Geschichte kann auch gelesen werden, ohne das genannte Buch zu kennen, allerdings mit Einschränkungen. Falls sie Ihnen gefällt und Sie die „Gefährliche Verlockung“ noch nicht gelesen haben, schauen Sie doch einfach mal rein.


    


    Die Geschichte wurde bereits 2013 im Sammelband „Liebe hoch fünf“ veröffentlicht, mit den Kolleginnen Katrin Koppold, Adriana Popescu, Ivonne Keller und Nikola Hotel.
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    Katelyn Faith - Die Nacht der Ringe


    


    


    Mein Herz klopft so schnell, dass ich es im Kehlkopf spüre. Da ist er drin! Ich bin mir sicher, dass er ihn hier versteckt hat. Oh Gott, wenn ich nur nicht so furchtbar aufgeregt wäre. Jason wird sofort merken, dass ich etwas ahne, und dann verderbe ich ihm womöglich die Überraschung.


    „Emma?“


    „Hm? Hast du was gesagt?“ Ich starre auf die Porzellanschale mit dem köstlich nach Schokolade duftenden Dessert, als ob ich den süßen Nachtisch hypnotisieren wollte, und traue mich kaum, Jason anzusehen. Mein rechter Fuß wippt auf und ab, mit der linken Hand umklammere ich schon den Löffel. Begierig auf die Süßigkeit und das, was sich hoffentlich darunter verbirgt.


    „Emma, sieh mich an.“ Irritiert hebe ich den Kopf, bis unsere Blicke sich treffen. Jason wirkt amüsiert, ein Mundwinkel ist nach oben verzogen und sein Kopf ist leicht geneigt. Mann, ich wusste, dass er mir auf die Schliche kommen würde. Aber er hätte es vielleicht besser verstecken müssen! Ich meine, warum sonst hätte er mich an unserem Halbjahrestag in das sündhaft teure Restaurant eingeladen, wenn nicht, um mir ...


    „Spatz, ist alles in Ordnung?“, fragt er, jetzt schwingt doch etwas Besorgnis in seiner Stimme mit. Wie immer muss ich über den seltsamen Kosenamen lachen, den er mir verpasst hat. Spatz ... hervorgerufen durch meine Eigenart, nur noch sehr wenig zu essen, seitdem wir zusammen sind. Und da Jason es nicht ertragen konnte, dass ich seinetwegen meine Rundungen verliere, haben wir häufig getrennt voneinander gegessen. Albern, aber effektiv. Erst seit ein paar Wochen kriege ich ihm gegenüber wieder vernünftige Portionen runter, vorher schien mein Magen wie zugeschnürt, wenn ich ihn auch nur ansah. Noch immer flattern die Schmetterlinge nervös hin und her, sobald ich in seine kobaltblauen Augen schaue. Und besonders, wenn er ... diesen Tonfall an den Tag legt. Wie gerade eben.


    Diesmal weiß ich, was Sache ist. Schon seit Tagen verdächtige ich ihn, und als er heute Morgen die Einladung aussprach und mir einen echten Montblanc-Füller überreichte mit den Worten Alles Liebe zum Halbjahrestag war mir klar, was er geplant hat. Muss er ausgerechnet jetzt versuchen, mich vom Essen dieser kleinen sündigen Köstlichkeit abzuhalten?


    „Alles ist gut, Jason, wirklich. Darf ich ...?“ Ich deute mit dem zierlichen Löffel auf mein Dessert und werfe ihm einen hoffentlich flehenden Blick zu, den er mit einem Lachen beantwortet.


    „Ich warte schon die ganze Zeit und habe mich gefragt, warum du so zögerst. Ehrlich gesagt, du siehst aus als ob du Angst hättest, vergiftet zu werden.“


    Ich pruste. Vergiftet? Oh Jason, das ist sooo falsch. Und du weißt es! Ich zwinkere ihm zu und tauche den Löffel in die cremige Mousse. Der Speichel läuft mir im Mund zusammen, noch ehe die Schokolade meine Lippen erreicht hat. Himmel, das riecht so gut. Ich möchte darin baden! Oder Jason damit einreiben, überall, und den Pudding von seiner Haut ...


    „Eine Million Pfund für deine Gedanken“, raunt er und beugt sich vor, sodass ich mit dem Löffel im Mund erstarre. Sein Grinsen ist eindeutig, wahrscheinlich genauso eindeutig wie meine heißen Wangen. Er hat mich mal wieder durchschaut, aber dass ich weiß, was er vorhat, ahnt er trotzdem nicht. Niemals!


    Ich antworte gar nicht, dafür sehe ich ihm tief in die Augen, während ich die sahnige Creme auf meiner Zunge zergehen lasse. Ein leises Stöhnen kann ich nicht unterdrücken.


    „Großer Gott, das ist ... der Hammer.“


    „Emma, wenn du so weitermachst, garantiere ich für nichts“, warnt er, unsere Blicke haften noch immer aneinander. Mir wird warm, obwohl ich zur Feier des Tages ein ärmelloses Kleid trage und das Restaurant nicht gerade überhitzt ist. Vorsichtig schiebe ich den Löffel zum zweiten Mal in die köstliche Schokolade und rühre sehr langsam darin herum, bis ich den Boden der Schale erreiche. Das Metall kratzt auf Porzellan, aber ... da ist nichts. Absolut gar nichts. Ich rühre weiter und weiter, mit gerunzelter Stirn, dann spüre ich, wie Enttäuschung in mir hochkriecht.


    Jason zieht eine Braue hoch und greift über den Tisch nach meiner Hand. „Ich mache mir echt Sorgen. Ist wirklich alles okay? Du wirkst so ...“


    „Nein, nein, alles gut“, antworte ich hastig und schiebe schnell eine Portion der Mousse in meinen Mund. Ich lutsche sie sanft von der Zunge, für den Fall, dass ich was übersehen habe. Jason schüttelt den Kopf, nippt an seinem Espresso. Ich beschließe, das Dessert zu genießen und mich einfach überraschen zu lassen. Er wird sich schon etwas ausgedacht haben, da bin ich mir sicher. Im Champagner, den wir als Aperitif hatten, war nichts. Aber es war mir kein bisschen peinlich als der Kellner mich dabei erwischte, wie ich minutenlang das Glas ins Licht gehalten und mit Röntgenblick untersucht habe. Vermutlich hält er mich jetzt für eine Restaurant-Testerin. Oder eine Irre.


    Okay, dann halt nicht beim Essen. Vielleicht auf der Heimfahrt? Oder in seinem Zuhause in Hampstead Heath? Ich denke an Hunderte von Teelichten, die die Einfahrt, den Flur, die Treppe und natürlich das Schlafzimmer zieren könnten. Oder den großen Whirlpool im Bad, in dem wir schon so häufig ... Gott, ich muss aufhören, darüber zu grübeln, sonst kriege ich keinen Bissen mehr runter. Und dafür ist diese Creme einfach zu köstlich, das wäre eine Schande!


    Bevor Jason zahlt, entschuldige ich mich und schlüpfe mitsamt meiner winzigen Handtasche in eine Toilettenkabine. Um Sylvia anzurufen.


    „Uuuuund?“


    „Nicht so laut, Syl“, zische ich verschwörerisch, obwohl uns ja niemand hören kann. Und falls sich in der Nachbarkabine jemand versteckt, dürfte es ihn wohl kaum interessieren, was wir zu bereden haben. Trotzdem, ich traue Jason inzwischen einiges zu und er darf nicht wissen, dass ich ahne, was er vorhat.


    „Nichts. Jedenfalls nicht hier im Restaurant.“


    „Es ist ja noch früh, das kommt bestimmt später. Ich meine, warum hätte er sich sonst solche Mühe geben sollen? Ich bin mir sicher, dass er sich was total Romantisches einfallen lässt. Du musst mich sofort anrufen, hörst du? Ich sterbe vor Neugier!“


    „Versprochen. Aber langsam frage ich mich ... vielleicht habe ich mich getäuscht?“


    „Neiiiin!“ Sylvia ruft schon wieder so laut, dass ich genervt mit der Zunge schnalze. „Ich bin mir sicher, er wird es tun. Hat er nicht gesagt, dass er eine Überraschung für dich hat? Was sollte das denn sonst sein?“


    „Bestimmt spinne ich mir da was zusammen“, gebe ich kleinlaut zu. „Wir sind ja erst seit sechs Monaten verliebt, ich sollte nicht erwarten, dass er ...“


    „Quatsch. Ihr kennt euch schon ewig, ihr seid perfekt zusammen. Sogar deine Mutter ist begeistert. Und du hast dich zum ersten Mal in deinem Leben auf einen Mann einlassen können und das Drama deiner Eltern fast vergessen. Weil er dir das Gefühl gibt, dich zu lieben und immer für dich da zu sein. Und ehrlich, Emma ... wenn ich sehe, wie er dich anschaut ... du kannst dich glücklich schätzen. Oh, ich muss auflegen, Süße. Orlando hat gekocht und wir .... oooh, hmm.“


    Ich verdrehe die Augen und beende das Gespräch hastig, bevor ich unfreiwillig am Telefon Zeugin von was auch immer werde.


    Jason wartet vor der Restauranttür und legt seinen Arm um meine Taille, um mich zum Auto zu führen. Da Orlando heute frei hat (so wie er überhaupt sehr häufig frei hat in der letzten Zeit, aber das dürfte meine Schuld sein – oder Sylvias) fährt Jason selbst, und ich liebe es! Genauso sehr liebe ich, dass er mir die Tür öffnet und mich einsteigen lässt, bevor er selbst auf dem Fahrersitz des alten Jaguars Platz nimmt. Der Wagen ist schwarz und winzig, ein Sportmodell und vielleicht so alt wie wir. Ich bin ein bisschen verknallt in ihn. Und warte sehnsüchtig auf den Tag, an dem Jason mich mal fahren lässt. Allerdings lande ich vermutlich vorher im Altersheim, mit dem Jaguar ist Jason entsetzlich pingelig.


    „Ist wirklich alles in Ordnung? Ich mache mir etwas Sorgen heute.“ Jason wirft mir einen Seitenblick zu, den ich mit einem breiten Lächeln erwidere. Dann strecke ich den Arm aus und lege die Hand auf seinen Oberschenkel.


    „Das Essen war großartig, danke dafür.“


    „Für dich nur das Beste“, murmelt er. Er beugt sich zu mir und küsst mich sanft in den Nacken. Eine Gänsehaut breitet sich auf meinen Armen aus. Bestimmt hat er zu Hause etwas vorbereitet. Aber was?


    „Warum kaust du an deinen Nägeln? Du wirkst schrecklich nervös, Em. Worüber machst du dir Gedanken?“


    Nur darüber, wie du mir heute den Antrag machen wirst, von dem Sylvia und ich überzeugt sind.


    „Ich habe mich gefragt, ob das mit dem Vorstellungsgespräch am Montag klappen wird und wieso ich da eigentlich hingehe.“


    Er zieht die Brauen hoch, ohne den Blick von der Straße zu nehmen. „Du gehst dahin, weil du den Job gern haben möchtest. Oder etwa nicht?“


    „Ich weiß nicht ... ehrlich gesagt passe ich so gut in die Redaktion eines Modemagazins wie ein Strauß auf den Hühnerhof.“


    Jason lacht. „Du unterschätzt dich, Emma. Ich bin mir sicher, dass du eine hervorragende Moderedakteurin wirst. Wenn du willst. Ansonsten solltest du nicht hingehen. Du musst nicht unbedingt arbeiten.“


    Empört wende ich mich ihm zu. „Glaubst du, es macht mir nichts aus, seit Monaten von deinem Geld zu leben? Außerdem langweile ich mich und möchte endlich eine Aufgabe haben.“


    „Ich weiß“, sagt er beruhigend und tätschelt mein Knie, bevor er die Hand darauf liegen lässt. Ich starre auf seine langen, schlanken Finger und spüre schon wieder dieses merkwürdige Ziehen im Bauch. Wie immer, wenn er mich berührt. Als ob er elektrisch geladen wäre und sich ausschließlich über mich entlädt.


    „Du hast deinen Job meinetwegen verloren und ich habe ein verdammt schlechtes Gewissen deswegen. Ich unterstütze dich gern, du weißt, dass es kein Problem für mich ist.“


    „Für mich aber“, brumme ich etwas missmutig. Weil es stimmt. Seit knapp sechs Monaten lebe ich mehr oder weniger bei Jason, esse bei ihm, trinke bei ihm, lasse mich von ihm ausführen. Und habe fast nichts zu tun, außer Bewerbungen zu schreiben und mich nach Weiterbildungsmaßnahmen für Journalisten umzusehen.


    Gut, mein Job beim Kirchenblatt war nicht gerade mein Traumjob, aber es war eine Aufgabe und ich habe damit Geld verdient. Jetzt allerdings fühle ich mich, als ob ich Jason ausnutzen würde, und das ist das Letzte, was ich will. Dabei ist es mir egal, ob die Kosten für das, was ich esse, nicht mal in seiner Portokasse auffielen und sogar der Wagen hier mehr Benzin frisst, als ich Lebensmittel zu mir nehme. Es geht ums Prinzip.


    „Ich gehe hin, mache mir aber keine großen Hoffnungen. Daran wird nicht mal das Prada-Kostüm etwas ändern, das du mir frecherweise gekauft hast.“


    „Erwähn es nicht. Du siehst unverschämt scharf aus in dem engen Rock“, raunt er und beugt sich wieder zu mir, um kurz an meinem Ohrläppchen zu knabbern. Ich kichere wie ein Teenager.


    Vor Jasons Haus in Hampstead Heath schiele ich neugierig aus dem Fenster. Die Auffahrt ist dunkel, ebenso das Haus selbst. Keine Kerzen oder Teelichte. Na gut, dann vielleicht drinnen. Macht ja auch viel mehr Sinn.


    Die Außenbeleuchtung schaltet sich wie von Zauberhand ein, als wir an den Lampen vorbeigehen. Jason legt eine Hand auf meinen Rücken und läuft so dicht neben mir, dass kein Buch zwischen uns passen würde. Ich genieße seine Nähe, die Wärme, die er ausstrahlt. Obwohl mein ganzer Körper vor Aufregung kribbelt, als ob tausend winzige Spinnen über meine Haut krabbeln würden, versuche ich, mir die Nervosität nicht anmerken zu lassen. Ich will ihm doch auf keinen Fall die Überraschung verderben, aber ich fühle mich wie ein Kind kurz vor Weihnachten, in Erwartung aufregender Geschenke.


    Etwas enttäuscht lasse ich mich von Jason ins Wohnzimmer bringen, das er Salon nennt, und nehme auf dem Sofa Platz. So elegant wie möglich schlage ich die Beine übereinander, die engen Pumps ziehe ich aus.


    Jason reicht mir ein Glas Rotwein und lässt sich mit einem Whisky neben mich fallen. Ich lege meine Beine über seinen Schoß und taste nach seiner Hand, die meine findet und umklammert. So sitzen wir schweigend, nippen an unseren Getränken und ich frage mich, was zum Teufel er geplant hat heute, um mich endlich ...


    „Ist dir kalt?“ Er zieht eine Braue hoch und streichelt über meine Waden. Die Nylonstrümpfe knistern, ich habe eine Gänsehaut.


    „Nein, eigentlich nicht“, sage ich und versuche zu lächeln.


    „Du wirkst furchtbar angespannt, Em. Machst du dir ernsthaft so viele Gedanken wegen des Vorstellungsgesprächs am Montag?“


    „Ja, genau“, lüge ich, froh über die Ausrede, die er mir quasi serviert, und stelle das Weinglas auf dem kleinen Tisch vor uns ab. Als ich mich vorbeuge, verrutscht das Kleid ein wenig. Offenbar blitzt mein neuer BH unter dem Stoff hervor, denn noch bevor ich mich auf dem Sofa wieder zurückgelehnt habe spüre ich seine Finger auf meiner Haut.


    „Nette Aussichten hier“, murmelt er hitzig in meinen Nacken und küsst mich dort. Meine Härchen richten sich auf. Sex? Oh ja, bitte! Meinetwegen auch vorher, obwohl ich eher damit gerechnet hatte, dass er erst danach ... oh! Was um alles in der Welt ...?


    „Du bist aber forsch heute“, flüstere ich, als seine Hand unter mein Kleid gleitet und den Rand der halterlosen Strümpfe erkundet. Seine Finger sind warm.


    „Tut mir leid. Ich beherrsche mich schon den ganzen Abend, aber jetzt ...“ Ich seufze leise, seine Küsse an meinem Hals lassen Hitze in mir aufsteigen.


    „Hier?“ Etwas zweifelnd deute ich auf das Sofa, er lacht.


    „Nein, lass uns nach oben gehen. Ich habe eine Überraschung für dich.“


    Ich kann mir ein erfreutes Quietschen gerade noch so verkneifen, dafür springe ich wie angestochen hoch und eile zur Treppe. Jason bleibt verdutzt stehen und schüttelt den Kopf, als ich mich auffordernd zu ihm umdrehe.


    „Du liebe Güte, ich dachte nicht, dass du es so eilig hast“, sagt er dann schmunzelnd und holt mich ein. Er schlingt beide Hände von hinten um mich und lässt sie auf meinem Bauch ruhen, und so schleichen wir gemeinsam die Treppe nach oben. Auf jeder dritten Stufe machen wir eine kleine Pause, um uns zu küssen. Die Küsse schmecken nach ihm, nach Schokolade, nach Rotwein und Whisky. Eine köstliche Mischung.


    „Geh du vor“, bestimme ich oben. Wieder wirft er mir einen Blick zu, bei dem ich mir ein Grinsen verkneifen muss. Nein, nein, Jason, ich werde dir deine Überraschung nicht verderben. Keine Angst.


    Mein Magen flattert vor Aufregung, meine Finger werden kalt. Er öffnet die Schlafzimmertür, und ich gehe langsam hinter ihm her. Um etwas enttäuscht im Türrahmen stehenzubleiben, während er zielstrebig auf das Bett zugeht.


    „Em?“ Jason neigt den Kopf zur Seite. „Was ist denn nur los mit dir? Du bist wirklich ...“


    „Nichts. Gar nichts, ehrlich. Ich bin nur ... nervös. Wegen Montag.“ Keine Kerzen. Nicht mal Rosen. Gut, ich habe mich getäuscht und die versprochene Überraschung hat nichts mit dem zu tun, was ich mir erhofft habe. Ich atme tief ein, bevor ich langsam und so lasziv wie möglich auf ihn zugehe. Er hat sich erwartungsvoll aufs Bett gesetzt, und aus seiner perfekten Frisur hat sich eine Strähne schwarzen Haares gelöst, die ihm in die Stirn fällt. Ich mag den leichten Schatten auf seinem Kinn. Mein Unterleib zieht sich zusammen bei der Vorstellung, wie er sich gleich auf meiner Haut anfühlen wird. Kribbelig. Aufregend.


    „Dieses Kleid ist umwerfend“, raunt er, als ich dicht vor ihm stehen bleibe und mich zwischen seine Beine schiebe. Meine Hände fahren in sein Haar und zerwühlen es weiter, dann beuge ich mich zu ihm herab und küsse ihn. Lange. Leidenschaftlich.


    Ein heiseres Stöhnen entfährt ihm, als er meinen Kuss erwidert. Unsere Zungen spielen miteinander, tanzen einen sinnlichen Tanz aus Fordern und Nachgeben, immer wieder, bis er sich nach hinten aufs Bett fallen lässt und mich mit sich zieht. Ich spüre seine Erektion an meinem Bauch, versuche, mich mit den Händen an den Seiten abzustützen, aber er greift nach meinen Handgelenken und wirft mich mit Schwung herum, bis er auf mir liegt. Sein Gesicht ist nah, ich spüre seinen Atem, rieche den Whisky und sein Shampoo, den dezenten Duft seines Aftershaves. Ein leises Zittern kriecht über meinen Körper und ich erschauere, als seine Lippen mein Ohrläppchen finden und sanft daran knabbern. Oh Gott, er geht mit meinem Körper um wie ein Virtuose mit seinem Instrument, weiß genau, welche Knöpfe er drücken und welche Stellen er berühren muss, um mich vorzubereiten. Für ihn. Und ich bin bereit. So was von bereit ...


    Küssend richten wir uns auf, seine Hände greifen in meinen Rücken und ziehen den Reißverschluss des Kleides herunter, dann hilft er mir, es abzustreifen. Die Körbchen meines BHs sind so klein, dass sie kaum meine Brustwarzen verbergen. Jasons Augen glitzern, während er meinen Körper mit seinem gierigen Blick streichelt.


    „Ich hoffe, dir gefällt noch immer, was du siehst“, sage ich und versuche, mich so kokett wie möglich vor ihm zu räkeln. Die schwarzen Strümpfe mit dem breiten Spitzenrand gefallen mir, ich fühle mich irgendwie verrucht damit.


    „Mehr denn je“, raunt er und küsst meine Brüste, meinen Bauch, die nackte Haut meiner Schenkel über den Strümpfen. Seine Hände sind überall an mir, erkunden mich, als ob er mich zum ersten Mal nackt - oder fast nackt - vor sich sähe. Neugierig, liebevoll. Er haucht warmen Atem gegen meinen Schoß, bevor er mit dem Finger wieder und wieder über die Spitze streicht, die mein Geschlecht vor ihm verbirgt und mich erneut küsst.


    „Hart oder zart heute, Madame?“, fragt er und sieht mir tief in die Augen. So tief, dass mein Herz auf die Größe einer Rosine schmilzt. Ich schlucke, ehe ich antworte, meine Stimme klingt kratzig. „Wie es Ihnen gefällt, Monsieur.“


    Sein schiefes Grinsen löst erneut einen Schauer aus. Weil ich genau weiß, was es bedeutet.


    „Also dann ... für das, was ich vorhabe, sollte ich dich besser anbinden. Damit du mir nicht wegläufst.“ Oh-oh. Mein Gesicht wird ganz heiß, aber ich wehre mich nicht, als er die schmalen Handschellen um meine Handgelenke legt und sie über meinem Kopf fixiert. Auch die Augenbinde lasse ich geschehen. Sie ist weich und schwarz und ich mag es, wenn ich nichts sehen kann. Nur noch tasten, riechen, schmecken. Alles scheint intensiver und ich fühle mich freier, als ob auch er mich nicht sehen könnte, was natürlich albern ist. Immer wieder spüre ich seine Finger auf mir, fühle, wie er sich an mir reibt und die vielversprechende Härte sich gegen den rauen Hosenstoff drängt. Mir wird wärmer. Erneut küsst er eine Spur an meinem Körper entlang nach unten, erreicht mein Höschen und zieht es mit den Zähnen vorsichtig zur Seite. Ein Schauer durchläuft mich, meine Finger krallen sich in das Kissen unter mir, als seine Zunge mich trifft. Seine Finger, überall. Seine Zunge ... oh Gott, alles verkrampft sich. Jetzt schon.


    „Bitte, Jason ...“, höre ich mich selbst wimmern. Geschickt und spielerisch nimmt er mich, mit seinem Mund, seinen Händen, bis sich mein Becken ihm entgegen bäumt. Mein Atem geht flacher.


    Dann erklingt das Geräusch eines Gürtels, der aus den Laschen gezogen wird. Der Reißverschluss der Hose. So vielversprechend. Mein Magen zieht sich zusammen.


    „Ich habe eine Überraschung für dich“, flüstert er neben mir. „Und sie hat mit einem Ring zu tun.“


    „Was?“ Mein Kopf fährt wie von selbst in die Höhe, mein Puls beschleunigt sich. Um Gottes willen, er will mir doch bitte nicht so ...? Gefesselt, nackt, mit verbundenen Augen? Himmel, das kann nicht sein Ernst sein! Diesen Moment habe ich mir wahrhaftig etwas anders vorgestellt.


    „Jason! Du hast ja wohl nicht vor, mir jetzt einen ...“


    „Ich wünschte, du könntest ihn sehen, Emma. Er ist wunderschön, aus Gold, nicht zu schmal und genau richtig. Mit einer einzigen, kostbaren Perle besetzt.“


    Mein Herz hämmert gegen die Brust. „Jason!“ Entsetzt zerre ich an den Handschellen. „Das kannst du nicht machen! Ich wollte ...“


    „Fühlst du ihn? Findest du nicht auch, dass eine Perle viel besser zu dir passt als ein langweiliger Diamant?“ Seine Stimme ist so ruhig, so beschwörend, dass ich gar nicht anders kann, als ihm zu folgen. Ich spüre etwas, ja. Auf meinen Brüsten, die er aus dem BH geschält hat. Es ist ... oh Gott. Sein ... Schwanz. Mein Gesicht fängt an zu glühen. Was zum Teufel tut er da? Was macht er mit dem Ring? Mit meinem Ring? Ich zappele hilflos mit den Beinen und knurre ihn an.


    „Jason, mach mich los. Bitte! Ich will ihn sehen.“


    „Später“, flüstert er und beugt sich über mich. Jetzt fühle ich seine Härte an meinem Schenkel, und da ist noch etwas ... etwas Kühles. Metall. Aber er kann doch nicht meinen Ring um seinen ...?


    „Ein echtes Schmuckstück. Und er wird dafür sorgen, dass ich heute sehr, sehr lange in dir sein kann. So lange ich will.“


    „Ich verstehe nicht ...“, flüstere ich und versuche, mich zu konzentrieren. Erst Sekunden später sickert langsam in mein Hirn, was er da treibt, und ich stöhne entsetzt auf. Vor Scham über meine eigene Dummheit.


    „Ein Cockring? Du hast einen Penisring gekauft?“


    „Mein kleines neugieriges Kätzchen.“ Er beißt in meinen Hals und gleitet mit den Lippen an mir herab. Legt sie um meine Brustwarzen und saugt daran. Fest. So fest, dass ich kurz aufschreie, weil es fast schmerzt, bevor das Pulsieren einem sehnsüchtigen Ziehen weicht.


    „Ich werde dich heute verwöhnen, meine Süße. Vielleicht wirst du morgen nicht einmal mehr laufen können.“


    Alles in mir zieht sich zusammen bei dem Versprechen. Und er wird es tun, so wahr er Jason Hall heißt! Ein kalter Hauch trifft meine empfindlichen Nippel, dann spüre ich, wie er seine Erektion an mir reibt. An meiner Mitte. Mitsamt des goldenen Ringes, der meine erhitzte Haut kühlt.


    „Okay ... gut. Ich hab morgen sowieso nichts vor“, stoße ich atemlos hervor.


    „Bestens.“ Wieder sind seine Lippen da, auf meinen. Seine Härte drückt gegen meinen Bauch, meine Hüften wölben sich ihm entgegen. Gierig. Sehnsüchtig.


    „Du bist so wunderschön, Em. Ich liebe diese üppigen Rundungen. Hier.“ Er küsst meine Brüste. „Und hier.“ Mein Bauch. „Besonders hier.“ Ich kichere, als er meine Pobacken von der Seite trifft. „Und auch diese.“ Meine Oberschenkel. Ich winde mich in den Fesseln und verfluche mich dafür, dass ich es ihm erlaubt habe. Die Gedanken an einen Verlobungsring, an ein ewiges Versprechen unserer Liebe verschwinden plötzlich und sind kaum noch wichtig. Stattdessen spüre ich etwas an meinen Lippen. Weich und samtig, und als ich den Mund öffne, ist es auch hart.


    Ich versuche, den Kopf zu heben, damit er es leichter hat. Dann lasse ich meine Zunge an seinem Schaft entlang gleiten, auf und ab, wieder und wieder. Schmecke und fühle ihn, während sich mein Inneres erregt zusammenzieht und Feuchtigkeit mein Höschen durchsickert. Mit der Zungenspitze erkunde ich den goldenen Ring, von dem ich noch nicht weiß, wie er aussieht. Aber ich ahne, welche Wirkung er hat, und die Vorstellung lässt meinen Puls rasen.


    „Gott, ich bin so verflucht hart, Em. Ich hoffe, es ist okay, wenn ich ...“ Er zieht sich ruckartig zurück und ich lecke mir nervös über die Lippen, als ich seine Finger in mir spüre. Massierend, streichelnd, kreisend. Sein Daumen auf mir, mit dem er mich in den Wahnsinn treibt und meine Lust weiter schürt.


    „Komm“, flüstere ich und atme erleichtert aus, als er den Slip von meinen Hüften zieht. Er spreizt meine Beine, weit, so weit, dann spüre ich ihn auf mir. Seine Hände neben meinem Gesicht, seinen Atem auf meiner Haut. Höher, immer höher. Küssend, leckend, atmend. Die unglaubliche Härte zwischen meinen Schenkeln, die meine Feuchtigkeit treibt und mein Blut erhitzt. Als er endlich in mich eindringt, nur wenige Zentimeter, leise stöhnend, keuche auch ich auf. Schlinge die Beine um ihn und ziehe ihn zu mir, weil ich ihn tiefer will.


    Quälend langsam gleitet er in mich und wieder heraus, kreist mit den Hüften und massiert mit seinen Lenden die empfindliche Knospe, die schon so geschwollen ist. Mein Atem wird flacher, meine Beine verkrampfen sich.


    „Gott, Jason, ich halte das nicht aus“, wispere ich, aber er widersteht dem Druck meiner Fersen auf seinem muskulösen Hintern und quält mich weiter. Treibt mich einen Hügel hinauf, um mich kurz vor dem Gipfel zurückzuhalten. Meine Augen fangen an zu brennen, alles in mir schreit nach ihm, verlangt danach, ihn ganz tief in mir zu spüren.


    „Wenn du wüsstest, wie schön du bist, Emma. Schon immer warst. Ich bin süchtig nach dir. Ich will alles von dir. Für immer. Ich will dich ganz, ich brauche dir. Für mich allein.“


    Du lieber Himmel. Kann mir ernsthaft noch heißer werden? Mein Mund ist trocken, mein Rücken feucht vor Schweiß. Ich beiße die Zähne aufeinander und versuche wieder, ihn zu einem schnelleren Rhythmus zu bewegen, aber er bleibt entsetzlich beherrscht und langsam.


    „Bitte, Jason. Ich will dich ansehen“, stoße ich hervor. Meine Zehen krallen sich ins Laken, verzweifelt umklammern meine Finger das Kissen. Und kurz bevor ich es spüre, das erlösende Zucken und Pulsieren, löst Jason das Tuch von meinem Kopf und sieht mir in die Augen. Fest. Meine Lider flattern, als ich heftig stöhnend unter ihm komme. Mein Kopf gehalten von seinen Händen, meine Augen gefesselt von seinem Blick. Sein Gewicht ruht schwer auf mir, über sein schönes Gesicht huscht ein Zucken, das seinen Höhepunkt ankündet.


    „Ich liebe dich, Emma“, raunt er, dann schließt er für eine halbe Sekunde die Augen, um mich mit flackerndem Blick erneut anzusehen. In mir wird es heiß, meine inneren Muskeln ziehen sich um ihn herum zusammen und halten ihn. Fest. Tief.


    Die Anspannung fällt wie in Zeitlupe von mir ab, meine Hände zittern in den Handschellen, die ich dringend loswerden will. Jason zieht sich langsam aus mir zurück, küsst meinen Bauch und meine Brüste, dann sind warme, feuchte Lippen auf meinen.


    „Machst du mich nicht los?“, flüstere ich heiser und richte meinen Blick nach oben, auf meine gefesselten Hände. Er grinst, mit einer hochgezogenen Braue. Oh-oh. Gefährlich. Er ist immer noch hart, als er sich an meinem Bauch reibt.


    „Ich fange gerade erst an, Madame. Oder kannst du schon nicht mehr?“


    „Angeber“, spotte ich und zapple unter ihm. „Mach mich los, dann kann ich dir vielleicht wieder aufhelfen.“


    „Nicht nötig.“ Er lenkt meinen Blick auf sein Geschlecht, und tatsächlich ... noch immer ragt er mir steif und hart entgegen. Der Ring ist wirklich ... wunderschön. Ein Zittern geht durch meinen Körper.


    „Ist das dein Ernst?“


    „Wenn du willst ... die ganze Nacht“, murmelt er und vergräbt sein Gesicht in meinem Haar. Atmet tief ein.


    „Großer Gott“, sage ich. „Was ist das für ein Ding?“


    „Meinst du den Ring oder ...?“ Seine Lippen kräuseln sich amüsiert.


    „Na, von dem Ringträger selbst habe ich ehrlich gesagt nichts anderes erwartet.“ Wir lachen gemeinsam, dann entfernt Jason die Handschellen und massiert meine Knöchel.


    „Du bist ein Teufel“, fluche ich. „Du machst mich wahnsinnig.“


    Mit Schwung dreht er mich an der Hüfte herum, sodass ich auf dem Bauch vor ihm liege. Dann streicht er von hinten mit einem Finger über meine Mitte und zieht mich zu sich heran, bis ich auf seinem Schoß liege und ihn an mir spüre.


    „Das ist der Zweck der Übung, Em. Rache ist süß. Schließlich hast du damit angefangen, mich wahnsinnig zu machen. Und jetzt ... bin ich dran.“


    Leise stöhnend schließe ich die Augen und lasse zu, dass er sich erneut an mir reibt. Spüre das Pochen zwischen meinen Schenkeln, die süße Lust, die von mir Besitz ergreift und alle Gedanken ausschaltet. Sogar die Enttäuschung über den nicht-gemachten Antrag. Wenn ich will, die ganze Nacht ...


    


    *


    


    Hilfe, bin ich verspannt. Mein Nacken fühlt sich an, als ob ich das Wochenende auf einem Nagelbrett geschlafen hätte. Dabei habe ich den Sonntag in Jasons Bett verbracht. Er hat mir Crêpes gemacht, mit Schokoladensirup und Sahne (in denen leider auch kein Ring war ... ich gestehe, danach gesucht zu haben). Wir haben Champagner getrunken (ohne Ring im Glas), Notting Hill gesehen (trotz Tränen kein Antrag), zusammen gebadet (ich habe die ganze Seife zerkrümelt, aber da war auch nichts drin!) und uns geliebt. Immer wieder. Rau und zärtlich. Mein Körper kribbelt jetzt noch, wenn ich nur daran denke, was Jason mit seinen Fingern ... ach, egal.


    Nun stehe ich hier in einem nagelneuen Prada-Kostüm, das so gut zu mir passt wie ein deutsches Dirndl zu Pamela Anderson, und warte auf mein Vorstellungsgespräch beim London Fashion Spot, einem total angesagten Modemagazin. Und wenn ich mich umsehe (was ich zu vermeiden versuche), wird mir übel. Richtig übel, nicht nur ein bisschen.


    Die jungen Frauen, die hier rumflitzen, sehen aus wie frisch vom Cover der Vogue gehüpft. Ich fühle mich wie ein Bauerntrampel in dieser überstylten Umgebung und starre verlegen auf meine angeknabberten Fingernägel. Ohne Nagellack. Nicht mal in Hautfarbe oder wie dieser hässliche, angeblich moderne Ton heißt. Lieber Himmel, was habe ich mir eigentlich dabei gedacht, mich hier zu bewerben? Ich meine, ich muss ja nicht mal was sagen, es dürfte der Chefredakteurin reichen, mich zu sehen. Hoffentlich sieht sie nicht aus wie Meryl Streep in Der Teufel trägt Prada!


    Ich fühle mich jetzt schon gedemütigt, obwohl noch gar nichts passiert ist. Aber die Blicke, die ich von den um mich herum huschenden wandelnden Kleiderstangen kassiere, sagen alles. Sobald irgendwo aus einem der Büros Gelächter ertönt, zucke ich zusammen. Außerdem tränen meine Augen von der ungewohnten Wimperntusche, die ich auf Sylvias Rat hin viel zu dick aufgetragen habe.


    „Ms White? Kommen Sie bitte.“ Eine spindeldürre Blondine mit so schmalen Lippen, dass ihr Mund wie zugenäht wirkt, winkt mir ungeduldig und ich gehe so elegant wie möglich auf meinen hohen Absätzen (die strecken und machen schlank – kommt natürlich von Syl) auf sie zu.


    „Bitte, Mrs Randall erwartet Sie.“


    Ihr prüfender Blick bleibt auf dem Kostüm hängen, und tatsächlich verzieht sich die dünne Linie unter ihrer Nase zu einer Art Lächeln. Fast möchte ich erleichtert aufatmen, doch dann treffen meine Augen auf Mrs Randall. Gott, ich wünschte, Meryl Streep wäre hier! Die Chefredakteurin sieht aus wie eine von den Frauen, die niemals schwitzen. Im Gegensatz zu mir – ich spüre jetzt schon, dass meine Bluse unter den Armen feucht wird. Und ganz bestimmt glänzt meine Stirn wie Frühstücksspeck.


    „Emma White? Setzen sie sich.“ Mein Magen schrumpft zur Größe einer harten Erbse zusammen. Ich kann kaum atmen und möchte die Jacke aufknöpfen, aber das sähe unmöglich aus. Also setze ich mich so aufrecht wie möglich auf den unbequemen Stuhl vor ihrem Louis XIV - Schreibtisch und versuche, zu lächeln. Cool bleiben, Emma. Gesicht wahren. Nicht einschüchtern lassen.


    „Vielen Dank für Ihre Bewerbung.“ Die blonde Eiskönigin setzt eine coole, schwarz umrandete Brille auf und mustert mich über den Rand hinweg. „Ehrlich gesagt, habe ich mir einen anderen ... Typ vorgestellt, nun ja. Sie sind hier.“


    „Ja, ich bin hier“, sage ich vor Verzweiflung, weil mir wirklich nichts Besseres einfällt. Ich knete die Trageriemen meiner Handtasche, die ich mir auf den Schoß gelegt habe. Himmel, ich wirke vermutlich wie eine Schülerin im Konfirmanden-Unterricht, aber was soll ich auch tun? Alles schüchtert mich ein – der strenge Blick der nach meinem Geschmack zu dünnen Frau vor mir, das Büro, die meterhohen Stapel mit Modemagazinen aus der ganzen Welt ... Es war definitiv ein Fehler, herzukommen.


    „Aber es tut mir leid, ich glaube nicht, dass ich hierher gehöre. Oder zu Ihnen passe.“ Ich bin entschlossen. Klar, ich brauche dringend einen Job, nur ... den hier? Nein. Will ich mich demütigen lassen und mir anhören müssen, dass ich nicht die Richtige bin für die Stelle? Auch nicht. Also trete ich die Flucht nach vorn an und verzichte freiwillig, bevor sie mir fiese Dinge an den Kopf werfen kann.


    „Wie bitte?“ Mrs Randall senkt das Kinn wie ein Stier, ihr spitzer Mund mit der offenbar durch Botox geglätteten Oberlippe verzieht sich zu einem angestrengt wirkenden Grinsen.


    „Ich möchte Ihre Zeit nicht weiter in Anspruch nehmen. Sie haben ja sicher viel zu tun, mit all ... dem hier.“ Ich male einen Kreis mit meinem Arm und stehe auf, die Tasche entschlossen in einer Hand. „Es war eine dumme Idee von mir. Ich kenne mich gar nicht aus mit Mode, und meine einzigen journalistischen Erfahrungen stammen von einem Gemeindeblatt einer Kirche in London. Danke, dass Sie mich trotzdem eingeladen haben.“


    „Nun warten Sie doch, Ms White. Wir haben ja noch gar nicht miteinander gesprochen?“ Stirnrunzelnd schüttelt sie den Kopf und zeigt mit der Hand auf den Stuhl. Ergeben lasse ich mich wieder fallen, obwohl mir nicht klar ist, wohin das hier führen soll.


    „Warum haben Sie sich überhaupt bei uns beworben, wenn Sie gar nicht hierher passen Ihrer Meinung nach?“


    „Ich weiß nicht ... irgendwie dachte ich, warum nicht. Mode war zwar nie mein Hobby, aber ich möchte mich als Journalistin weiterentwickeln und Ihr Magazin ist neu und frisch und könnte ein paar kritische Augen gut gebrauchen.“ Ach du je ... was rede ich denn hier?


    „Kritische Augen?“ Sie zieht die Brille wieder ab und beugt sich vor, als ob ich einen Magneten in mir trüge, der sie anzieht.


    „Na ja, ich meine ... Sie berichten nur über so oberflächliche Dinge. Aber interessieren sich moderne Frauen von heute nicht für das, was hinter den Kulissen passiert? Modehersteller, die zu üblen Konditionen billig in Asien fertigen lassen und trotzdem ihre Kleidung für viel Geld bei Harvey Nichols verkaufen. Obwohl die Qualität diese Preise niemals rechtfertigt. Kinderarbeit. Kranke Mitarbeiter, die nach fünf Jahren Arbeit in einer schrecklichen Färberei in Indien sterben. Billige Hilfskräfte in den Filialen, die sich nicht mal ein T-Shirt der Marke leisten könnten, für die sie arbeiten. Kostenlose Modelle für Filmstars und Popsänger, die sich die Klamotten locker leisten könnten, aber trotzdem ständig gratis beliefert werden. Damit sie das Zeug tragen und in der Presse erscheinen und alle Welt auf einmal diese eine Marke haben will.“


    Okay, jetzt bewege ich mich langsam auf sicherem Terrain. Dass Mrs Randall gerade die Gesichtszüge entgleisen, ist mir egal. Wenn ich hier schon nicht anfangen werde, kann sie wenigstens erfahren, was ich von dem ganzen Zirkus halte. Immerhin ist sie eins der weißen Pferdchen in der Arena.


    „Überhaupt nervt es mich, dass solche Magazine so einseitig sind. Als ob sich moderne Frauen nur für Klamotten, Make-up und Haare interessieren würden. Ich meine, gucken Sie sich Ihr Heft doch mal an. Nur Äußerlichkeiten. Models mit Konfektionsgröße 32 – das waren mal Kindergrößen! Inzwischen müssen Frauen mit normaler Figur in der Übergrößen-Abteilung einkaufen. Und wieso? Weil Mode von ein paar homosexuellen Designern gemacht wird, die offenbar keine weiblichen Kurven in ihren Entwürfen sehen wollen. Warum machen wir das nicht nur mit, sondern fördern es sogar noch? So wie Sie? Ihr Covermodell vom letzten Monat sieht aus, als ob sie bei Windstärke 4 in die Themse geweht würde. Ernsthaft, wer findet das eigentlich schön? Und wieso macht die ganze Branche diesen bescheuerten Trend mit? Was steckt dahinter?“


    Mir ist warm, also knöpfe ich meine Jacke auf. Jetzt ist sowieso alles egal, dieser Job ist so gelaufen wie der Sommer.


    „Ms White, ich bin zugegeben ein wenig ... entgeistert.“


    Ich muss lachen. „Ja, das sehe ich. Aber ich habe doch Recht, oder nicht? Was tun Sie dafür, um so dünn zu sein? Auf gutes Essen verzichten? Ihre Freizeit in Fitness-Studios verbringen? Das kann Ihnen doch nicht wirklich Spaß machen! Wieso gibt es kein Modemagazin mit normalen Frauen, die weibliche Figuren haben? Mit Klamotten, die man sich nicht nur leisten kann als Leser, sondern die auch noch tragbar sind?“


    Ich habe mich in Rage geredet und greife nach der letzten Ausgabe des London Fashion Spot. Auf einer beliebigen Seite schlage ich das Heft auf und tippe anklagend mit dem Zeigefinger auf ein Motiv. „Hier. Welche Frau kauft denn einen schwarzen Tüllrock mit Pailletten und Strass für 800 Pfund? Wo soll man so was überhaupt anziehen, abgesehen von einer Halloween-Party? Warum finde ich keine bezahlbare Mode für jeden Tag? Büro-Outfits, Freizeitklamotten, Partykleider. Sachen, die auch Frauen tragen können, die nicht kurz vorm Verhungern sind. Kleider, in die ein Busen reinpasst. Hosen für Hüften, nicht für Knochen.“


    Mrs Randalls Mund steht offen und bildet ein rundes O in ihrem schmalen Gesicht. Ich lehne mich auf dem Stuhl zurück und bin ganz entspannt. Irgendwie war es gut, das endlich mal loszuwerden. Und einen Job hier will ich überhaupt nicht mehr.


    „Sie haben den Job“, sagt sie dann, nachdem ich verstummt bin. Ich zupfe an meinem Ohrläppchen und stehe auf, die Handtasche hänge ich mir über die Schulter.


    „Ja, natürlich. Einen schönen Tag noch, Mrs Randall.“ Moment mal ... was hat sie da gerade gesagt? Sie haben den Job? Verwirrt drehe ich mich zu ihr um. Sie lächelt und entblößt dabei ihre Zähne, auch wenn ihre Stirn botoxgestärkt keine einzige Falte zeigt.


    „Was haben Sie gesagt?“


    „Ich möchte Ihnen den Job anbieten, Ms White. Sie sind eine kritische und sicherlich sehr gute Journalistin und wären eine perfekte Ergänzung für unser junges Team.“


    Ihre Wangen sind rot, und das ist neu. Also kein Rouge. Mein Mund klappt auf und wieder zu. Ich schließe kurz die Augen und denke fieberhaft nach, ob ich zufällig in einem David Lynch-Film gelandet sein könnte oder was zum Teufel hier los ist. Mit zitternden Fingern greife ich nach dem Heft auf ihrem protzigen Schreibtisch und blättere ein paar Seiten, bis ich die doppelseitige Anzeige wiedergefunden habe.


    The new world of fashion. Jasons Unternehmen. Er verkauft reduzierte Designerklamotten über das Internet und verdient irre viel Geld mit dem Zeug. Mir wird ganz heiß, Wut steigt in mir auf.


    „Entschuldigen Sie, Mrs Randall“, sage ich leise und beuge mich über ihren Tisch, sodass sie vor mir zurückweicht. „Es hat nicht zufällig damit zu tun, dass ein gewisser Jason Hall ein großer Anzeigenkunde von Ihnen ist, oder?“


    „Ich ... nein, er hat nur ... also er meinte, Sie seien genau das, was uns ...“


    Ich stöhne genervt auf und werfe das Heft auf den Tisch zurück. Gut, er hat zwar auf meinen Rat gehört, in der aktuellen Winterkampagne sehen die Models tatsächlich aus wie fast normale Frauen. Aber dass er sich traut, sich einfach so in meine Jobplanung einzumischen ... Ich bin echt sauer.


    „Danke für das Gespräch, Mrs Randall. Leben Sie wohl.“


    „Warten Sie! Ms White!“


    Ich ignoriere ihre Rufe und marschiere hoch erhobenen Hauptes aus dem Büro. Dem ersten dünnen Huhn, das mich missbilligend ansieht, werfe ich einen so wütenden Blick zu, dass das Mädchen den Kopf einzieht und hinter einer Tür verschwindet. Na also, geht doch!


    


    *


    


    „Ich muss zu Jason. Sofort.“


    „Emma! Wie geht es dir? Ich glaube, er ist in einer Besprechung, aber ich kann dich ...“


    „Jetzt. So-fort.“ Ich beuge mich über die gläserne Empfangstheke in der hellen Lobby von Jasons Büro und mache Maggie, der niedlichen Sekretärin, klar, dass es dringend ist. Täusche ich mich, oder huscht da ein Grinsen über ihr feines Gesicht? Egal.


    „Ist was passiert?“, fragt sie, den Hörer in der Hand, und reißt ihre Augen auf.


    „Allerdings“, knurre ich. „Und es wäre besser, wenn er Zeit für mich hätte. Sonst ...“


    Sie zuckt zusammen, dann gurrt sie ins Telefon und kündigt Jason mein Kommen an. Nickend schaut sie mir in die Augen, nach ein paar Sekunden legt sie wieder auf.


    „Du kannst hochfahren. Er erwartet dich.“


    „Gut, danke.“ In mir brodelt es. Mein Magen verkrampft sich im Aufzug, in Gedanken lege ich mir schon die Worte zurecht, mit denen ich ihn gleich zurechtstutzen werde. Ehrlich, es ist vielleicht süß gemeint gewesen, mir zu helfen, aber ich habe ihm schon vor Monaten gesagt, dass ich auch allein klarkomme. Oben angekommen stürme ich aus dem Lift auf Jasons Empfangszimmer zu. Der Tisch ist leer, der junge Mann, der sonst hier sitzt, fehlt. Etwas verwirrt bleibe ich stehen, dann gehe ich auf Jasons verschlossene Bürotür zu, um zu klopfen. Noch ehe meine Knöchel das Holz berühren, wird die Tür von innen aufgerissen und er steht vor mir. Im weißen Hemd, mit silbernen Manschettenknöpfen und einer engen schwarzen Anzughose, die mich scharf die Luft einziehen lässt.


    „Em! Was ist los? Du siehst sauer aus.“ Er zieht die Tür vorsichtig hinter sich zu und legt beide Arme um meine Schultern.


    „Ich bin sauer, Jason. Hast du mit der Chefredakteurin vom London Fashion Spot gesprochen und sie gezwungen, mich einzustellen?“ Ich hoffe, meine Augen werfen mindestens so hitzige Blitze, wie es sich anfühlt. Jason verzieht den Mund zu einem Grinsen. Seine blauen Augen funkeln.


    „Das ist nicht witzig!“, sage ich. „Ehrlich, es war mir peinlich. Ich brauche keinen Fürsprecher, Jason. Ich bin alt und selbstständig genug, um auf mich selbst ...“


    Er überrascht mich durch eine plötzliche Attacke. Zieht mich an sich, bis meine Brüste sich an seinen Oberkörper pressen, und legt seine Lippen auf meine. Warm. Kaffee. Milch und Zucker. Ich versuche, einzuatmen. Schnaubend wie ein Rennpferd stemme ich die Hände gegen seine Brust und drücke ihn von mir.


    „Sag mal ... ich bin sauer und du willst das einfach wegküssen?“


    Jason streicht eine Haarsträhne aus meinem Gesicht und steckt sie hinter mein Ohr. Er wirkt noch immer amüsiert, was die wütende Hitze in meinem Bauch noch weiter ansteigen lässt.


    „Hör jetzt auf damit und erklär dich“, drohe ich. „Sonst ...“


    „Ich wollte dir nur helfen, Em. Ich bin einer der wichtigsten Kunden dieses Magazins, also müssen sie dich einstellen, wenn ich das will.“


    „Vielen Dank, dass du mir zutraust, mir selbst einen Job zu besorgen.“ Ich verschränke die Arme vor der Brust und trete einen Schritt zurück. „Ich hätte diesen aber sowieso nicht haben wollen.“


    „Ich weiß.“ Er lacht leise, was mich noch mehr irritiert. Dreht er etwa durch? Oder ist er einer von den Typen, die sich beim Betreten ihres Büros in Mr Hyde verwandeln? Im Angesicht der Macht verändern sich wohl einige Menschen, aber das ist eigentlich nicht Jasons Art.


    „Was sollte das dann? Hast du Spaß daran, mich demütigen zu lassen?“ Die alte Furcht steigt in mir auf, wie Säure aus meinem Magen. Hat er wirklich ...? Nein, das kann ich mir nicht vorstellen. Nicht nach den letzten Monaten. Es gibt keinen Grund mehr, ihm zu misstrauen. Absolut keinen.


    „Ich wollte dich wütend, Em. Hier. In diesem Büro.“ Er kommt wieder auf mich zu und legt beide Hände auf meine Pobacken, zieht mich an sich. Ich spüre etwas Hartes an meinem Bauch, das mir die Röte ins Gesicht schießen lässt. „In diesem heißen Kostüm. Weißt du eigentlich, wie scharf du darin aussiehst? Ich möchte dich am liebsten über diesen Schreibtisch werfen und vernaschen.“


    Mein Unterleib verkrampft sich, ich atme flacher.


    „Das ist unfair, Jason“, flüstere ich an seinen Hals, aber meine Hände haben sich längst selbstständig gemacht und streichen über seinen Rücken. Ich atme seinen Duft ein, der mir längst so vertraut ist. Dann küsst er mich wieder, mit einer Hand an meinem Kopf, in meinem Haar.


    „In meinem Büro sind wir ungestört“, raunt er dicht an meinem Ohr. „Komm mit.“


    „Hast du Mr Ring dabei?“, frage ich kichernd, als ich mich von ihm mitziehen lasse, und er lacht.


    „Oh ja.“


    Ich schmiege mich von hinten an ihn, nachdem er die Tür zu seinem Büro aufgestoßen hat. Ich liebe den Blick über London von hier oben, der gesamte Raum ist von Glas umgeben und man kommt sich vor, als würde man über den Dingen schweben. Aber dann steigt Hitze in mir auf und meine Gesichtszüge entgleiten mir.


    „Jason, was ...?“


    Nur aus den Augenwinkeln nehme ich noch wahr, dass er vor mir auf die Knie geht. Auf die Knie! Und etwas aus seiner Tasche zieht. Mein Blick ist gefangen von einem Blumenmeer. Rote Rosen, überall. Aber viel schlimmer als das sind ... die Menschen. Sylvia. Orlando. Meine Mutter! Reverend Morris, der Nette meiner ehemaligen Arbeitgeber. Einige Kollegen und Mitarbeiter von Jason, die ich kennengelernt habe. Sogar sein Bruder Phil ist da! Was um alles in der Welt ...?


    „Em ... Liebes.“ Jasons Anrede lässt mich zusammenfahren und den Blick nach unten richten. Nach unten! Vor meine Füße! Syl wischt mit einem Taschentuch an ihrem Auge rum.


    „Wenn wir die Augen öffnen,


    begegnen wir im Leben Menschen,


    die uns verändern.“


    Gott. Im. Himmel. Das tut er nicht. Nicht hier, nicht jetzt. Ich schlucke hart, mein Mund ist trocken wie ein Toastbrot, während ich seinen Worten lausche. Meinen Worten, denn es ist mein Gedicht, das er rezitiert, vor mir kniend, in der herabhängenden rechten Hand eine kleine blaue Schachtel. Meine Augen werden heiß, mein Herz zieht sich zusammen.


    „Menschen wie dich, Em. Wir haben schon eine gemeinsame Vergangenheit, und ich wünsche mir eine gemeinsame Zukunft. Ich will mit dir leben, Kinder mit dir haben. Kleine süße Mädchen mit deinen Augen und deinem Lachen. Und vielleicht noch einen kleinen Jungen mit dunklen Haaren und dem Ehrgeiz, die Welt zu verbessern. Ich will mit dir das Leben entdecken und für dich da sein. Dich jeden Tag lieben wie am ersten Tag, damit es niemals einen letzten Tag für uns gibt. Dich beschützen und mich gleichzeitig bei dir geborgen fühlen. Deine ständig versalzenen Nudeln probieren und behaupten, sie seien das Beste, was ich je gegessen habe. Schrecklich langweilige Liebesfilme mit dir ansehen, nur um dir am Ende die Tränen von der Wange küssen zu können. In deine funkelnden Augen sehen, wenn du wütend auf mich bist, und anschließend jeden Zentimeter deines göttlichen Körpers um Verzeihung bitten. Immer.“


    Sylvia schluchzt so laut auf, dass irgendwer kichert, aber ich bin wie gebannt von Jasons Worten und stehe da wie ein Eiszapfen. Meine Hände sind ganz steif.


    „Ich will dich für mich, für immer und ganz und gar. Und ich bete, dass du mich auch willst. Dass du die Vergangenheit hinter dir lassen kannst, so wie ich, um mit mir gemeinsam in eine glückliche Zukunft zu gehen. So wie du mir gezeigt hast, dass Verzeihen das Größte ist, was wir im Leben tun können. Weil es uns frei macht. Ich möchte mit dir zusammen frei sein. Für immer.“


    Ich nicke wortlos und weiß gar nicht, wo ich hinsehen soll. Seine blauen Augen haben sich mit meinen verhakt, seine langen dichten Wimpern hängen wie ein Schleier darüber. Ich zittere am ganzen Körper und schlucke so hart, dass mein Kehlkopf schmerzt.


    „Ich weiß, dass du am Wochenende auf diesen Moment gewartet hast, und genau deshalb habe ich ihn auf heute verschoben. Ich wusste auch, dass du nach dem Vorstellungsgespräch wütend hierher kommen würdest und dies der perfekte Zeitpunkt wäre für mein Vorhaben.“


    „Was?“, entfährt mir. Elender, mieser Schuft! Wieso kennt er mich so verdammt gut? Das ist unheimlich!


    „Aber es war ziemlich witzig“, sagt er grinsend und zwinkert mir zu. Irgendwer hinter ihm lacht leise, es klingt nach Orlando.


    „Jason ...“


    „Warte, Em, ich bin noch nicht fertig. Du bist die schönste, klügste und gefühlvollste Frau, die ich je getroffen habe. Bei dir, mit dir fühle ich mich geborgen, erlebe das Zuhause, das ich nie hatte. Das will ich nie wieder verlieren, daher bitte ich dich ...“


    Er hebt die Schachtel und öffnet sie. Ein goldener Ring mit einer riesigen Zuchtperle darauf. Eine Miniaturausgabe seines Ringes, wie gemacht für meine Hand.


    „Heirate mich, Emma. Willst du?“


    „Ja, oh mein Gott ... ach du ... ja, Jason. Ja!“ Ich heule und lache gleichzeitig, als er aufspringt und mich in seine Arme zieht. Die starken Arme, die mich umschlingen und beschützen. Nur dumpf dringt der Applaus der anwesenden Freunde an mein Ohr. Sylvias Schluchzen wird lauter. Ich sehe nicht hin, presse mein Gesicht an seine Brust und durchtränke sein weißes Hemd mit meinen Tränen, während seine Finger sanfte Kreise auf meinem Rücken malen, die mich heute aber nicht beruhigen können. Mein Herz klopft beinahe schmerzhaft gegen meine Brust, auch sein Puls geht schnell, ich spüre ihn an meinen Schläfen.


    „Ich liebe dich, Emma“, flüstert er, hebt mein Kinn mit einem Finger und sieht mir tief in die Augen.


    „Ich liebe dich auch“, wispere ich zurück, bevor wir uns erneut küssen. Unter dem immer lauter werdenden Applaus unserer Familien und Freunde.


    Emma White. Jason Hall. Emma Hall. Oder Jason White? Hm, klingt eigentlich nicht schlecht, finde ich. Darüber werden wir noch reden müssen ...


    


    ***


    


    

  


  
    



    


    


    


    


    Besuchen Sie mich auf Facebook oder auf meiner Webseite. Hier informiere ich Sie regelmäßig über Neuerscheinungen. Wenn Sie meinen Newsletter abonnieren, teile ich Ihnen gern mit, wenn ein neues Buch von mir erscheint. Außerdem haben Sie die Chance, jeden Monat ein signiertes Taschenbuch Ihrer Wahl von mir zu gewinnen.


    


    www.katelynfaith.de


    


    


    Auf Facebook finden Sie mich hier:


    


    


    www.facebook.com/AutorinKatelynFaith


    


    


    

  


  
    



    


    


    Weitere Bücher von Katelyn Faith:


    


    


    Gefährliche Verlockung (Februar 2013)


    


    Der Jahresbestseller 2013


    


    Reich, unverschämt und unverschämt gut aussehend – dieser Mann ist Gift. Emmas Herz bleibt beinahe stehen, als sie auf einer Auktion das lange verschollene Halsband ihrer Urgroßmutter sieht. Sie muss es haben! Doch frecherweise wird sie von jemandem überboten, dem Geld völlig egal zu sein scheint. Und wer hat ihr das Andenken vor der Nase weggeschnappt? Ausgerechnet Jason Hall, ihr ehemaliger Highschool-Schwarm. Leider sieht Jason noch immer so gut aus wie damals, und zu Emmas Entsetzen macht er ihr ein unmoralisches Angebot, wie sie das Schmuckstück zurückerobern kann. Emma weiß: Wenn sie bei Verstand bleiben will, sollte sie sich besser von Jason fernhalten. Aber kann sie etwas gegen seine Anziehungskraft ausrichten? Sexy, quirlig, unwiderstehlich: der berauschende E-Book-Erfolg von Katelyn Faith.


    


    Erschienen als eBook und als Taschenbuch.


    


    


    Fesselnde Liebe 1+2 (Juli und Oktober 2013)


    


    Gwendolyn Hamlin liebt Literatur und verabscheut Schund. Als sie auf der Buchmesse über das Lieblingsbuch ihrer besten Freundin lästert, wird sie dabei von keinem Geringeren als Adrian Moore, dem Autor des Bestsellers, belauscht. Zu ihrem Entsetzen unterbreitet er ihr später ein Angebot, das die vernünftige Gwen unmöglich ablehnen kann. Doch schon bald stellt sie fest, dass sich hinter der attraktiven Fassade des Künstlers Geheimnisse verbergen, die sie erschauern lassen ...wird sie seiner charismatischen Anziehungskraft widerstehen können? Ein humorvoller, erotischer Liebesroman von Katelyn Faith, der Autorin des Bestsellers „Gefährliche Verlockung“.


    


    Erschienen als eBook und als Taschenbuch.


    


    


    Pleasure Business – Verführung (Mai 2014)


    


    Alicia Sinclair ist Produktdesignerin und die Gründerin von Mila, einem kleinen Unternehmen, das hochwertige Designer-Sextoys für Frauen herstellt. Die Firma steckt allerdings in einer dicken Krise, aus der nur noch ein Investor helfen kann. Evan Hawk von der renommierten Diamond Group ist gegen die Idee seines Chefs, ausgerechnet in ein Unternehmen aus dem Pleasure Business zu investieren. Alicia beschließt, ihn mit Hilfe ihrer weiblichen Waffen zu überzeugen. Doch plötzlich muss sie feststellen: Wer mit dem Feuer spielt, läuft auch Gefahr, sich selbst zu verbrennen ...


    


    Erschienen als eBook und als Taschenbuch.


    


    


    

  


  
    



    


    


    


    


    Unsichtbare Fesseln (September 2014)


    


    Endlich ist es der schüchternen Buchhalterin Ella gelungen, eine schmerzvolle Vergangenheit hinter sich zu lassen. Sie liebt ihr ruhiges, beschauliches Leben in der anonymen Großstadt London – bis der neue Nachbar Dave ihren geordneten Alltag gehörig durcheinanderbringt. Der tätowierte Musiker raubt ihr nachts lautstark Schlaf und Nerven! Denn im Gegensatz zu seiner Nachbarin scheint er sich bestens mit Sex auszukennen. Vielleicht kann er dem spröden Mathegenie Ella helfen, endlich ihren Kollegen Sean für sich zu interessieren? Aber seine Ratschläge haben folgenschwere Auswirkungen, nicht nur auf Ella ...


    


    Erschienen als eBook und als Taschenbuch im Rowohlt-Verlag.


    


    


    Mad about you 1+2 (erotische Kurzromane) (Januar und Oktober 2014)


    


    


    Das Maß ist voll –Jonathan hat Lilly zum wiederholten Mal betrogen, jetzt will sie die Scheidung. Doch als sie den von ihrer Freundin empfohlenen Scheidungsanwalt Braden Bennet trifft, bleibt ihr fast das Herz stehen. Braden ist kein Unbekannter – vor fünf Jahren verbrachte sie eine heiße Nacht mit ihm. Und hat ihn seitdem nie ganz vergessen können. Diesmal muss sie seinem Charme widerstehen, denn für beide steht viel auf dem Spiel ...


    


    Erschienen als eBook für Kindle und als Taschenbuch.
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